
Sonnabend,

Nationalſtiſtung für die Hinterbliebenen
der im Hriege Geſallenen.

Unter dieſem Namen iſt unter dem Präſidium
des Herrn Miniſters des Jnnern für das ganze
Deutſche Reich eine Stiftung ins Leben gerufen, die
es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, über die Hinter
bliebenenverſorgung des Reiches hinaus, den Witwen
und Waiſen unſerer gefallenen Krieger eine Für
ſorge angedeihen zu laſſen, die den perſönlichen
Verhältniſſen der Hilfsbedürftigen ſowie den Ver
ſchiedenheiten der örtlichen Lebensbedingungen ge
recht zu werden vermag.

Das Ziel iſt, den Witwen durch Rat und Tat
bei der Gewinnung von Erwerbsmöglichkeiten hilf
reich zur Seite zu ſtehen, um ihnen die ſelbſtändige
Beſchaffung des Lebensunterhaltes für ſich und ihre
Kinder zu ſichern, ſowie den Kriegerwaiſen im Kindes
alter liebevolle Pflege zu vermitteln und ſie dann
durch Gewährung einer zweckentſprechenden Aus
bildung in den Stand zu ſetzen, ſich eine der ſozialen
Lage ihrer für das Vaterland gefallenen Väter mög
lichſt entſprechende Lebensſtellung zu erringen.

Große Mittel werden für dieſe Aufgabe er
forderlich ſein. Doch wir hoffen zuverſichtlich, daß
der in dieſen Monaten ſchon ſo oft bewieſene Opfer
ſtnn unſerer Provinz ſich auch hier bewähren wird,
wo es gilt, für die Hinterbliebenen jener zu ſorgen,
die unſere Grenzen ſo heldenmütig verteidigt und

getreu bis in den Tod das Schwerſte von
der Heimat ferngehalten haben.

Deutſche Männer, deutſche Frauen, gebt!
Auch die kleinſte Gabe iſt willlommen!

Der Ausſchuß für die Provinz Sachſen.
Chriſtian Gruſt Fürſt zu Stolberg-Wernigerode,

Ehrenvorſitzender.
Dr. von Hegel, Oberpräſident, Vorſitzender,
Indem ich vorſtehenden Aufruf zur öffentlichen

Kenntnis bringe, bitte ich die Kreiseingeſeſſenen,
ſich an der obigen Sammlung zu beteiligen. Die
Ortsbehörden erſuche ich, für möglichſte Verbreitung
des Aufrufs Sorge zu tragen und auch nach Mög
lichkeit örtliche Sammlungen zu veranſtalten.

Sammelſtellen ſind eingerichtet bei der Torgauer
Bank, Filiale der Mitteldeutſchen Privat Bank, der
Dorgauer Filiale der AnhaltDeſſauiſchen Landes
bank, dem Magiſtrat (Steuereinmahme) in Torgau
und bei der Kreiskommunalkaſſe in Torgau.

Dorgau, den 15. Juni 1915.
Der Königliche Landxat.

Wieſand.
Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die hieſige

Gemeindekaſſe jederzeit Gaben entgegennimmt
Annaburg, den 28. Juni. 1915

Der Gemeinde Vorſteher.
J. V. Grune.

Vermiſchte Nachrichten.

O Verband der Militär Hilfsvereine E. V. Zur
Aufnahme von Offigier-( Halb und Voll) Waiſen haben
fich zahlreiche in guten Verhältniſſen lebende Ehepaare in
Stadt und Land bereit erklärt. Die Aufnahme ſoll zur
Miterziehung mit den eigenen Kindern erfolgen; bei
kinderloſen Ehepaaren iſt die frühere oder ſpätere An
nahme an Kindesſtatt in Ausſicht genommen. Zur An
bahnung von Verhandlungen zwiſchen dieſen Ehepagaren
und den nächſten Angehörigen oder geſetzlichen Vertretern
von Offigierswaiſen, die das 10. Lebensjahr noch nicht
überſchritten haben, iſt die Zentrale für dauernde oder
porübergehende Unterbringung, Erziehung uſw. von
Offizierwaiſen beim Verbande der Militär Hilfsvereine

worden; an den Schriftführer derſelben, Oberſt
eutnant z. D. Knothe in BerlinWilmersdorf, Naſſauiſche

Straße 7/8 II, ſind alle Anmeldungen von Kindern, Ge
ſuche und Anfragen zu richten. Durch den Eintritt in
Verhandlungen wird das freie Verfügungsrecht der
Mutter pp. über das Kind ſelbſtverſtändlich nicht berührt.

mm Intereſſe der Witwen und Waiſen liegt es, erſtere
ringend auf dieſe Einrichtung hinzuweiſen
O Sven Hedins Geſchenk ans Rote Kreuz. Dr. Sven

Hedin hat das ganze Honorar ſeines den deutſchen Sol
daten gewidmeten Buches Ein Volk in Waffen“ im Be
trage von 75 880,30 Mark dem deutſchen und öſterreichiſch
ungariſchen Roten Kreuz überwieſen. Mit dieſer
Schenkung hat Sven Hedin gezeigt, wie ſtark ſein ſchon

de i en Gemeinſchaftsgefühl mit der deutſchen
Sache iſt.
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O Kriegstrauung der Dochter des Reichskanzlers

Reichskansler v. Bethmann Hollweg weilt auf ſeinem Gut
Hohenfinow, wo Montag die Kriegstrauung ſeiner
einzigen Tochter mit dem Grafen Zech-Burkersroda ſtatt
fand, der bis zum Kriege Legationsſekretär in Wien war
und jetzt als Offizier der ſächſiſchen Gardereiter als
Adjutant des Reichskanzlers fungiert.

O Die Zahl der Feldpoſtſendungen iſt noch immer
im Steigen begriffen. Nach einer am 24. Juni vor
genommenen Zählung ſind an dieſem Tage aus Deutſch
land 8,5 Millionen Feldpoſtbriefſendungen nach dem Felde
abgegangen. Davon waren 5,9 Millionen portofreie Briefe
und Poſtkarten und 2,6 Millionen frankierte Feldpoſtbriefe
und Feldpoſtpäckchen. Da nach einer Mitte Mai vor
genommenen Ermittlung im Felde ſelbſt 5,8 Millionen
Feldpoſtbriefſendungen täglich aufgeliefert werden, umfaßt
der geſamte Feldpoſtbriefverkehr täglich 14,3 Millionen
Sendungen. Von den in der Heimat aufgelieferten Feld
poſtbriefen müſſen immer noch täglich gegen 35 000 Sen
dungen von den Poſtſammelſtellen nach dem Aufgabeort
zurückgeleitet werden, weil ſie völlig mangelhaft adreſſiert
oder ſo ſchlecht verpackt ſind, daß ſie nicht ins Feld geſchickt
werden können. Das Publikum wird von neuem erſucht,
der richtigen Adreſſierung und ſachgemäßen Verpackung
der Feldpoſtſendungen die größte Sorgfalt zuzu wenden

O Wichtig für Heereslieferanten. Das Verzeichnis
der Beſchaffüngsſtellen des Heeres und der Marine er
ſcheint demnächſt in einer neuen, ergänzten Ausgabe im
Verlage der Voſſiſchen Buchhandlung, Berlin W. 62, Nettel
beckſtraße 7/8. Es gibt einen Uberblick über die Zuſtändig
keit der Dienſtſtellen, die Bewerbungen um Aufträge ent
gegennehmen, aber keine Auskunft darüber, welcher Bedarf
an den im Verzeichnis aufgeführten Gegenſtänden zurzeit
vorliegt. Der Preis beträgt 35 Pfennig. (W.T. B.

S Zum Fliegerüberfall auf Karlsruhe. Der bei dem
kürzlichen Fliegerüberfall auf Karlsruhe durch Bomben
ſplitter ſchwer verletzte Wagenfabrikant Hermann Brand
iſt jetzt ſeinen Verwundungen erlegen. Damit iſt die
Geſamtzahl der Opfer dieſer franzöſiſchen „Kulturtat auf
28 geſtiegen. Die übrigen Verletzten, die ſich noch
im Städtiſchen Krankenhaus befinden, ſollen außer Ges
fahr ſein.

S Reiche Ernte in der Dürkei. Dem türkiſchen Arbeits
miniſterium zugegangene Berichte beſtätigen, daß die dies
jährige Ernte außerordentlich reich iſt, namentlich in den
Wilajets Adanga, Mamuret ul Azis, Konia, Erzerum,
Angora, Siwas, Bruſſa, Smyrna und Kaſtamuni ſowie in
mehreren Sandſchaks. Das Miniſterium hatte alle Ver
fügungen getroffen, um landwirtſchaftliche Maſchinen zur
raſchen Durchführung der Erntearbeiten zu beſchaffen.

S Verunglücktes holländiſches Marinefahrzeug. Eine
Marineſchaluppe aus Brielle iſt im Sturm in der Brielſchen
Maas aufgefahren und gekentert. An Bord befanden ſich
außer dem Kommandanten ſieben Mann. Einer erreichte
ſchwimmend das Land. Einem Rettungsboot, das aus
geſandt wurde, um Hilfe zu leiſten, gelang es nach langem
Suchen, die Leiche eines Torpediſten zu bergen. Wie aus
Hellevötſluis gemeldet wird, ertranken fünf Mann, unter
ihnen ein Seekadett.

S Exploſion in einer kanadiſchen Munitionsfabrik.
Bei einer Exploſion in der Corditabteilung der Kana
diſchen Exploſivſtoff Geſellſchaft in Belleville Provinz
Quebec) wurden ſieben Mann getötet, unter ihnen ein
engliſcher Jnſpektor, der der Direktion zugeteilt war;
zehn Mann wurden verwundet. Nach der Exploſion
brach ein Brand aus. Der angerichtete Schaden beträgt
4000 Pfund Sterling (80 000 Mark).

S Echt ruſſiſch. Bei der Budapeſter Staatsanwalt
ſchaft wurde eine falſche TauſendKronennote eingeliefert,
welche die ruſſiſchen Truppen während ihres kurzen
Aufenthalts in Ungarn in Verkehr gebracht halten. Die
Note iſt mit vollendeter Techmit, wahrſcheinlich in einer
ſtaatlichen Notenpreſſe hergeſtellt worden.

S Eine Verlegung der ruſſiſchen Hauptſtadt? Die
ruſſiſche Preſſe erörtert lebhaft die völlige Verlegung der
Hauptſtadt nach dem Innern Rußlands Es herrſche all
gemeine Einigkeit, daß die Verlegung notwendig ſei, weil
Petersburg weder geographiſch noch ethnographiſch die
Zentrale ſei; große Meinungsverſchiedenheit beſtehe aber
über die Lage der neuen Hauptſtadt. Einige wünſchen
einen Ort in der Nähe der Dardanellen, die bald geöſſnet
werden würden Andere ſprechen von Tambow,
Moskau oder einer Wolgaſtadt, auch Turuchanſk wird als
geographiſches Zentrum genannt. „Nowofſe Wremja“
ſchreibt: „Steigen wir baldmöglichſt vom deutſchen Fenſter
brett Petrograd, wo es nach deutſcher Küche riecht herab
und wandern wir raſch in die Säle unſeres lichten
Ruſſenſchloſſes.“ In der erſt neu umgetauſten Hauptſtadt
Petrograd riecht es jedenfalls recht brengzlich, ſo daß man
ſich dort nicht mehr ſicher fühlt.

S Der Anſchlag auf Morgan geſchah in der Sommer
wohnung Morgans in Glencove auf Long Jsland. Eine
Kugel, die Morgan traf, drang in den Unterleib ein. Die
Verletzung iſt ſchwer, aber nicht tödlich. Der Angreifer
hatte zwei Revolver, zwei Dynaämilpatronen und ein mit
Nitroglyszerin gefülltes Gläschen bei ſich. Der Täter heißt
Frank Holt und iſt Profeſſor des Deutſchen an der
Cornell Univerſität. Beim Verhör erklärte er, den Antrieb
von Gott erhalten zu haben, Morgan zu köten. Gegen
dieſen perſönlich habe er nichts, da aber Morgan in ſeiner
Eigenſchaft als Geldgeber für England und Frankreich den
Krieg verlängere, ſei ihm von oben geboten worden, dieſen
Mann wegzuſchaffen.

O Belohnung für Gefangennahme feindlicher Flieger
Dem 69 jährigen Waldarbeiter Sylv. Eckert aus Soldaten
tal bei Straßburg i. Elſ, deſſen ſachgemäßes und ent
ſchloſſenes Verhalten zur Gefangennahme der am 15. Juni
1915 bei Walſcheid notgelandeten und in die Wälder
entwichenen zwei franzöſiſchen Flieger weſentlich beitrug,
wurde vom Armee-Oberkommando Falkenhauſen eine
außerordentliche Belohnung von fünfzig Mark aus
gehändigt.

Bunte Zeitung. S
Der Brückenkopf. Jn den Berichten von den Kriegs

ſchauplätzen kehrt häufig der Ausdruck Brückenkopf wieder.
Uber ſeine Bedeutung herrſchen vielſach Zweifel und ſchieſe
Auffaſſungen. Urſprünglich verſtand man, wie der Name
ſchon andeutet, unker einem Brückenkopf eine Befeſtigungs
anlage, um dem Feinde den Ubergang über eine Brücke
zu wehren und ſich dieſen ſelbſt zu ſichern. Da ein Fluß
lauf ein ſehr wichtiger ſtrategiſcher Punkt iſt, ſo iſt es klar,
daß man vor allem beſtrebk war, die Brücken, auf denen
allein der Ubergang eines Heeres möglich war, in feſter
Hand zu halten. Allmählich gewann der Ausdruck all
gemeineren Sinn. Nicht um die Sperrmaßregeln an einer
Brücke handelte es ſich nunmehr, ſondern unter dem
Brückenkopf verſtand man allgemein die Sicherung des
Waſſerlaufes durch befeſtigte Stellungen. Auch Feſtungen,
wie Thorn und Straßburg, Können ſo die Rolle eines
Brückenkopfes ſpielen, im Feldkriege nannte man jede
Feldbefeſtigung, Hinderniſſe, Schützengräben, die den Uber
gang eines Fluſſes deckten, Brückenkopf. Man ſprach und
richt auch noch von Brückenſchanzen, geſchloſſenen Feld
ſchanzen, mit dem gleichen Zweck. Neuerdings braucht
man den Ausdruck noch in viel weitergehendem Sinne
Man verſteht unter ihm vielfach eine vorgebaute, in die
feindlichen Aufſtellungen vorſpringende Stellung, ohne
daß von einem Fluß dabei die Rede zu ſein braucht.

Frutti d'gtaliag. Die „Liller Kriegszeitung bringt
die folgende herbe Kritik des italieniſchen Verrats; Frutti
d. Jtalia, berühmtes italieniſches Nationalgericht. (Aus
einem deutſchen Kochbuch.) Man nehme eine Handvoſt
Gemeinheit, füge langſam unter ſtändigem Rühren das
Doppelte an Hinterliſt bei, ſehe etwas kleingehacktes Ehr
gefühl hinzu vermiſche das ſo Gewonnene mit einem gut
Teil geiſtiger Armut, die zuvor mit einer Meſſerſpite voll
Heuchelei abgedämpft worden iſt, vermenge das Ganze im
Diegel der Treuloſigkeit, ſchütte etwas verderbten Dichter
geiſt hinzu, laſſe die Miſchung zehn Monate lang über dem
Feuer der Habgier langſam brodeln, ſchöpfe etwa ſich
bildendes Ehrgefühl vorſichtig ab und das berühmte
italieniſche Nationalgericht „Frutti d'Jtaliag iſt fertig.
Man ſtelle es kunlichſt ſchnell kalt. Gefr. C. Müller, Ge
legenheitskoch.

Die ſchlane Offiziersfrau. Wie es eine deutſche
Offiziersfrau anfing, ihren Mann an der weſtlichen Front
beſuchen zu dürfen, ſchildert launig der Berichterſtatter
der Voſſ. Ztg. „Denken Sie ſich meinen Schrecken!“, er
zählte mir vor kürzem ein Oberleutnant der Reſerve, der
zurzeit in einer Etappe lag. „In der vergangenen Woche
klopft es morgens früh an meine Tür, und als ich öſſne,
ſteht meine Frau vor mir Tableaul Ich ſage: Um
Gotteswillen, wie kommſt du denn hierher? Als Antwort
ſchwingt ſie triumphierend einen weißen Zettel in der
Luft. Was iſt das? frage ich, immer noch faſt mehr
entſetzt als erfreut. Lies! ſagt ſie. Und ich leſe einen
Fahrtausweis der zuſtändigen Stelle, der darlegt, Frau
Oberleutnant Soundſo erhalte die Erlaubnis zur Reiſe
zum Zwecke einer unaufſchiebbaren lehten Ausſprache mit
ihrem Ehegatten. Jch werde immer entſehter, bin völlig
ratlos und frage, was das heißen ſoll. Worauf ſie mit
ihrem liebevollſten Blick erklärk: Na, wir wollten uns doch
ſcheiden laſſen! Jetzt begriff ich endlich, gab ihr einen
Kuß, quartierte ſie in einem Hotel ein und begab mich
ſchleunigſt zu meinem Major, um alles zu beichten. Der
machte zunächſt ein ſehr ſinſteres Geſicht, wurde dann aber
gnädiger, kratzte ſich am Ohr und ſagte, ſchon ſchmungelnd:
Das iſt ja eine nette Geſchichte. Und als er erfuhr, daß
meine Frau nach ihren Ausweispapieren ſich hier drei
Tage aufhalten könne, fällte er die ſalomoniſche Ent
ſcheidung: „Wiſſen Sie was? Melden Sie mir die ganze
et e wenn Jhre Frau Gemahlin wieder ab
gereiſt iſt

Die Einwanderung in Amerika ſeit Kriegsbeginn.
De EinwanderungsDepartement in Waſhington macht
Mitteilung über die Einwanderung nach den Vereinigten
Staaten ſeit dem Beginn des Krieges bis zum 30. April
dieſes Jahres, im Vergleich mit der gleichen Periode des
vorherigen Jahres. Seit dem 1. Auguſt ſind in den Ver
einigten Staaten 319867 Einwanderer eingetroffen gegen
1060 586 in der gleichen Periode des Vorjahres In den
Häfen von Boſton, Baltimore, Newyork und Philadelphia
ſowie in den Seehäfen von Kanada betrug die Ein
wanderung in dieſem Jahre 191 651 gegen 926 949 im
Vorjahre. Die ſtarke Rückwanderung, die nach dem Aus
bruch des Krieges nach Italien ſtattgefunden hat, macht
den Unterſchied gegen das Vorjahr noch größer. Jn den
letzten Wochen ſchien ſich wieder eine ſtärkere italteniſche
Einwanderüng entwickeln zu wollen die Dampfer, die
aus Mittelmeerhäſen in Newyork eintrafen waren im
Zwiſchendeck ziemlich gut beſetzt. Da aber inzwiſchen auch
Italien in den Krieg eingetreten iſt, dürfte der neuen
italieniſchen Einwanderung jetzt wieder eine neue italie
niſche Rückwanderung geſolgt ſein.



bermäßig hohe Gemüſe und Obſtpreiſe werden
jetzt in Ausnußung der Kriegsnotlage vielfach gefordert
So wird aus Berlin berichtet: Jn den letzten Wochen hat
man die Erfahrung gemacht, daß auf Wochenmärkten ſo
wohl wie in Obſt und Gemüſeläden verdorbene Waren
weggeworfen werden mußten, weil ja nun, weil ſie zu
Preiſen angeboten waren, die für die Mehrzahl der Käufer
jetzt geradezu unerſchwinglich ſind. Anſtatt lieber mit
mäßigem Verdienſt zu verkaufen zieht man es vor, Preiſe
zu „halten“, die nur noch von ſehr wohlhabenden Leuten
bezahlt werden können; lieber wirft man dann große
Mengen Obſt, Gemüſe uſw. nutzlos fort. Bedenken dieſe
Leute nicht, welchen Frevel ſie an der Bevölkerung, ja am
ganzen Vaterland, durch ſolche Handlungsweiſe, die
geradezu eine ſchwere Sünde darſtellt, begehen? Gegen
alle Wucherpreiſe, gleichviel von wem ſie gefordert werden,
ſollten die Behörden einſchreiten.

Der viereckige Hindenburg. Eine Engländerin, die
vorgibt, im Hauſe des Deutſchen Kronprinzen als Er
zieherin tätig geweſen zu ſein, entwirft im „Temps“ das
folgende Bild Hindenburgs, den ſie angeblich genau kennt:
„Er hielt ſich kerzengrade auf der Schwelle des kron
prinzlichen Arbeitszimmers und richtete einige Worte an
die Kinder, die ihn mit militäriſchem Gruß empfangen
hatten. Da aber der Kronpring und der General ſich
eiligſt etwas zu ſagen hatten, entfernte ich mich mit den
Kindern ohne weikeres. Mir iſt aber der beſremdliche
Gegenſaß zwiſchen der gedrungenen Erſcheinung des alten
Generals und der feinen aufgeſchoſſenen Geſtalt des Kron
prinzen lebendig vor Augen geblieben. General v. Hinden
burg ſchien aus lauter Vierecken zu beſtehen. Seine
breiten Backen waren viereckig und drückten wahrhaft
kriegeriſche Kraft aus. Der geſamte Kopf bildete eben
falls ein ſolides Viereck, ſelbſt die nach hinten gekämmten
Haare vichteten ſich viereckig in die Höhe. Auch die Augen
waren in den Ecken unter den ſchweren Lidern viereckig
veranlagt. Viereckig ebenfalls Naſe, Ohren und der dichte
Schnurrbart, der mittels zweier Haartuffen, die viereckig
aus den Wangen wuchſen, künſtlich verlängert ſchien
Die Ruſſen haben die vielen Ecken Hindenburgs ja auch
ſehr unangenehm empfinden müſſen. Der Feldmarſchall
iſt auch im Felde ſcharfkantig geblieben.

Der Held. Jn der Zahnärztlichen Rundſchau er
zählt ein Berliner Zahnarzt folgendes Erlebnis mit einem
Patienten. Dieſer, ein Unteroffizier eines Garderegiments,
kam in die zahnärstliche Abteilung des Berliner Garniſon
laszaretts mit der Bitte, ihm Zahnſchmerzen zu beſeitigen.
Als der Arzt nach Unterſuchung ihm erklärte, daß mehrere
Zähne gezogen werden müſſen, fragt der Patient ſtotternd,
ob kein anderer Weg möglich ſei. Auch die Verſicherung,
daß eine Jnjektion die Operation ſchmerzlos machen
werde, kann ihn nicht tröſten. Er ſteht von ſeinem Stuhl
auf und ſagt: „Jch werde mir die Sache noch bis morgen
überlegen.“ Als die aſſiſtierende Schweſter dem furcht
ſamen Patienten die Serviette abnimmt, erblickt der Arzt
auf dem Waffenrock das Eiſerne Kreus II. und L Klaſſe
Befragt, wie er dieſe Auszeichnungen erworben habe, zeigt
der Mann, der ſich vor dem Schmerz einer Zahn-
operation fürchtet, einen Brief, in dem ihn ſein Oberſt zur
Verleihung des Eiſernen Kreuzes J. Klaſſe beglückwünſcht.
Nachdem er ſchon in früheren Gefechten durch tapferes
Verhalten ſich das Eiſerne Kreus II. Klaſſe erworben,
habe er im Gefecht von St. Leonhard am 26. September
1914 gegeigt, was ein von höchſtem Mut, eiſerner Willens
kraft und ſchönſtem Pflichtgefühl beſeelter Soldat leiſten
kann. Mit ſchwerem Bauchſchuß ſei er noch zu ſeinem
Kompagnieführer herangekrochen, habe ihn auf eine
empfindliche Flankiterung aufmerkſam gemacht und auch
den empfangenen Befehl noch übermittelt, wobei er noch
mals verwundet worden ſei. Ein Held, ein wahrer
Held und fürchtet ſich vor dem Ausziehen eines Zahnes.

Ein fünfjähriger Rechenkünſtler. Aus Lindau i. B.
wird der Frkf. Ztg. berichtet: Ein merkwürdiges kindliches
Rechentalent macht im benachbarten Jrſengrund von ſich
reden. Ein fünſſähriger Knabe, der alſo noch ein volles
Jahr vor ſeinem Schuleintritt ſteht, iſt in der ſeinen
Altersgenoſſen noch ſiebenfach verſchloſſenen Welt der
Zahlen derart zu Hauſe, daß ihm die meiſten Erwachſenen bei
ſeinem Rechnen nicht mehr leicht zu folgen vermögen. Er be
herrſcht ſpielend das kleine und große Einmaleins; er
rechnet die genaue Zahl ſeiner Lebenswochen und tage
qus und ſtellt einem Gaſt in der Wirtſchaft ſäuberlich
ſeine Zeche in Getraänken und Speiſen auf. Aufgaben, wie
z. B. 6)(27 68, löſt der (im übrigen durchaus kindliche)
kleine Rechenkünſtler faſt im Augenblick. An manchem
Morgen überraſcht er ſeine Eltern zuweilen mit einer
freudigen Eröffnung etwa der Art, daß er z. B. heute
„den 89er“ oder „den 94er“ gelernt, d. h. das Vermehren
dieſer Größen mit den Zahlen 1 bis 10 ſich zum Auf
ſagen eingeprägt habe.

Ruſſiſche Veſtien. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ſchreibt unter dem Titel „Schandtat ruſſiſcher
Soldaten Am 7. Juni fanden deutſche Soldaten in der
Nähe eines ruſſiſchen Schützengrabens bei Kempinie
Maloje die der Waffen und Wertſachen beraubte Leiche
des Sergeanten V. eines deutſchen Kavallerieregiments,
der Tags zuvor von den Ruſſen vom Pferde geſchoſſen
worden war. Die Leiche wies außer zwei ſchweren Ge
wehrſchüſſen am Kopf und rechten Oberarm folgende Ver
lehungen auf Uber die rechte Hand zog ſich ein Säbel
hieb. Zwei weitere Säbelhiebe hatten die linke Kopfſeite
geſpalten. Die Schädeldecke war durch einen wuchtigen
Kolbenhieb eingeſchlagen. Das Gehirn lag neben dem
Körper. Die Augen waren, wie ſcharfe Schnittwunden
deutlich erkennen ließen, aus dem Kopf herausgeſchnitten.
Die Ruſſen hatten alſo, nicht zufrieden damit, den Mann
ünſchädlich gemacht zu haben, an dem tödlich Getroffenen
ihre beſtialiſche Roheit, ausgelaſſen, indem ſie ihn in
dieſer grauenhaften Weiſe verſtümmelten. Das iſt durch
die eidliche Ausſage von ſechs deutſchen Soldaten er
wieſen, die das unglückliche Opfer der Ruſſen auf
gefunden und als ihren Kameraden wiedererkannt haben.

Ruſſſche Greueltaken. Folgender Fall von
unerhörter Barbarei iſt durch 4 beeidigte Zeugen
ausſagen feſtgeſtellt worden Jn der Gegend von
Jednorozec wurde am 15. Juni 1915 ein ſchwer

verwundeter deutſcher Soldat an dem Pfahl eines
ruſſiſchen Drahthinderniſſes mit einem Draht ange
bunden vorgefunden Das andere Ende des Drahtes
war ihm um den Leib geſchlagen und vorn in Höhe
des Koppelſchloſſes zuſammengedreht. Der Schwer
verwundete wurde aus ſeiner qualvollen Lage von
Kameraden, die das Gelände nach Verwundeten
abſuchten, befreit und nach dem deutſchen Schützen
graben gebracht, wo er bald darauf ſtarb.

J Vogel und Pflauzenſchutz. Jn einer an die Regierungs
präſidenten gerichteten Verfügung weiſt der preußiſche Land
wirtſchaſtsminiſter darauf hin, daß zur Förderung der Volks
exrnährung in dieſem Jahre beſonderer Wert darauf zu legen
iſt, daß die nütlichen Tiere und Pflansen geſchützt und die
Schädlinge bekämpft werden. Bei den Vögeln iſt für beide
Maßnahmen die Zeit des Brutgeſchäfts die wichtigſte.
Reben der Zerſtörung der Bruten wird den ſchädlichen
Vögeln am meiſten durch die Vernichtung der Weibchen Ab
ſpruch getan, da dann die an ſich bereits in der Mehrzahl
befindlichen Männchen die übrigbleibenden Weibchen ſo
beunruhigen, daß dieſe vielfach nicht zum Brüten kommen.
Das gilt in erſter Reihe von den Sperlingen, die nicht nur
durch Versehren erheblicher Getreidemengen, ſondern auch
durch das Verdrängen nützlicher Höhlenbrüter die Land
wirtſchaft ſchädigen. Schädliche Tiere, wenn ſie ſelten ſind.
ſollen als Naturdenkmäler geſchont werden. Der durch ſie
angerichtete Schaden kann ihrer geringen Zahl wegen wirt
ſchaftlich nicht ins Gewicht fallen Die Vertilgung allen
Raubseugs iſt ſelbſt der Pflege des jagdbaren Wildes nicht
dienlich, da erſteres die natürliche Aufgabe hat, kranke und
ſchwache, zur Zucht nicht geeignete Stücke zu beſeitigen.
Was den Pflanzenſchutz anbetriſſt, ſo iſt beſonders u ver
hüten, daß ein etwaiges Auftreten des Kartoffelkäfers un
bemerkt bleibt. Wie der Miniſter bereits in ſeinem Erlaſſe
vom 27. Juli v. Js. ausgeführt hat, wird ſich bei einem
Vergleiche der Größe, Zeichnung und Färbung des ver
dächtigen Jnſekts mit den Angaben auf den verſandten
Plakaten meiſt ohne zeitraubende und koſtſpielige Er
mittlungen feſtſtellen laſſen, ob es ſich um den Kartoffelkäfer
handeln kann.

a Neues über den Blitz. Die Zeit der Gewitter beginnt
jeht einige Frühlingsgewitter haben wir ſchon gebabt.
Von Jahr zu Jahr mehren ſich die Nachrichten über Un
glücksſälle und Brandſchäden, die durch Blitzſchlag verurſacht
worden ſind. Es iſt nun eine nicht wegzuleugnende at
ſache, daß wirklich die Blitgeſahr von Jahr zu Jahr su-
nimint, was zuerſt die Verſicherungsgeſellſchaften zu ihrem
Schaden erfahren haben. Genaue ſtatiſtiſche Berechnungen
haben unzweideuntig erwieſen daß Brandſchäden infolge von
Blisſchlägen ſich im Verlauf der lehten 50 bis 60 Jahre
mehr als verdreifacht haben. Während in den fünfsiger
Jahren des vorigen Jahrhunderts auf eine Million Ge
bäude nur 89 Blißſchläge kamen, betrug dieſe Zahl im Jahre
1880 bereits 189 und iſt jetzt ſogar auf 320 geſtiegen, alſo
eine gans erſchreckende Zunahme. Dieſe bedenkliche Ver
mehrung der Blitzgefahr, deren Urſachen noch nicht ermittelt
werden konnten, hat die Forſcher veranlaßt, ſich mit er
höhtem Eifer der Ergründung der ſo häufigen Natur
erſcheinung zu widmen, und es ſind dabei bis jetzt ſehr
intereſſante Reſultate herausgekommen t iſt dieZunächſ
Farbe des Blites feſtgeſtellt worden. Der Blitz iſt keines
wegs, wie in allen alten Lehrbüchern verzeichnet iſt,
„ſchwefelgelb“, ſondern ſeine Farbe ſt ſehr verſchiedem, ſie
hängt von der Beſchaffenheit der Luft ab, die der elektriſche
Funke bei der gewaltſamen Entladung durchſchläat. Die
Luſt iſt erfüllt von äußerſt fein verteilten, mikroſkopiſch
fleinen Beſtandteilen unorganiſcher und orgäniſcher Natur.
Wenn der Blitz durch die ſo erfüllte Luft hindurchfährt,
dann verbrennen eine Menge dieſer Beſtändteile und
geben dem Blitz eine beſtimmte Farhe. So ſind die Blitze
in einer mit ſchwebenden Kohlenteilchen erfüllten Luft
gewöhnlich rot, was von den verbrannten Kohlen
keilchen herrührt, wie man nachweiſen kann. Läßt
man nämlich ſtarke elektriſche Funken einer Elektriſter
maſchine durch Kohlenſtaub ſchlagen, dann erſcheint er eben
falls rot. Aus dieſem Grunde ſind die Blitze in Gegenden
mit großer Eiſeninduſtrie gans weiß infolge des verbrannten
Eiſenſtaubes, in anderen Gegenden iſt die Farbe eine andere,
meiſtens aber rötlich oder bläulich. Dann hat man auch
ſetzt die Geſchwindigkeit des Blihes gemeſſen mit Hilfe von
Blitzphotographien auf rotierenden Plakten. Dabei hat
ſich herausgeſtellt, daß die Dauer eines Blitzes unendlich
klein iſt. Die kurzen Bliße haben nur eine vierzigtauſendöſtel
Sekunde Dauer, während die längſten, die unſerem Auge
als lange Feuerlinie erſcheinen auch nur höchſtens eine
fünfgigſtel Sekunde dauern. Welche Temperatur hat nun
ein Blitz? Man weiß ja längſt, daß ihm eine ungeheure
Hitze innewohnt, da er imſtande iſt, grüne Bäume mit einmal
in Flammen zu ſetzen, Metall zu ſchmelzen uſw. Aber wie
hoch der Hitzegrad war, wußte man nicht und weiß es auch
heute noch nicht genau, wenn man auch näheres erforſcht
hat. Platin ſchinilet bet einer Hibe von 1690 Grad und da
der Blut ſchon Platinaſpitzen auf Blitzableitern geſchmolsen
hat, ſo iſt ſeine Temperatur alſo höher. Ja er iſt noch heißer
denn auf dem Obſervatorium von St. Cloud bei Paris hat
der Blitz die Spitze eines Blitzableiters geſchmolgen, die aus
Jridiummetall war, deſſen Schmelspunkt erſt bei 2100 Grad
Regt. Wie groß der Höhepunkt der Hitze iſt, die ein Blitz
erreichen kann, wiſſen wir nicht, jedenfalls aber liegt er ſehr
hoch die Temperatur der Blibe wird eine verſchiedene ſein,
je nach dem Widerſtande, den ſie auf ihrem Wege finden.

o Kartoffelkraut als Futtermittel wird neuerdings emp
fohlen. Während der letzten Zeit wurden Verſuche von den
Phyſtologen Dr. Voöltz Dr. Baudrexel und Dr. Deutſchland
daräber angeſtellt, welcher Nährwert dem Kartoffelkraut zu
kommt. Dabei hat ſich nun, und zwar durch Fütterungs
verſuche an Schgfen, erwieſen, daß der Futterwert des ge
krockneten Kartoffelkrauts dem von gutem Wieſenheu ungefähr
gleich iſt. Auch in bezug auf Verdaulichkeit ſteht es hinter
dieſem nicht zurück, die damit gefütterten Tiere haben das
Kraut gut vertragen und es in ihrem Verdauungsapparat
porsüglich ausgenützt. Weitere Unterſuchungen bezogen ſich
auf die Verwendbarkeit des Kartoffelkrauts als Futter für
jene Tierarten, die uns Milch liefern. Es war hier feſtzu
ſtellen ob die Milch durch Verfütterung von Kartoſſelkraut
nicht ungünſtig beeinflußt wird. Da hat ſich nun geseigt,
daß das aus Kartoffelkraut beſtehende Heu in bezug auf
ſeinen Nährſtoffgehalt dem Heu vollkommen gleichwertig iſt.
Es kann alſo als Erſatz von Heu betrachtet werden, wenn
man es wie dieſes mit anderen Futtermitteln zuſammen
verfüttert. Die aus dieſen Unterſuchungen zu ziehende Lehre
liegt auf der Hand. Man höre mit dem Verbrennen des
Kartoffelkrauts auf und ſammle es lieber, um es entweder
ſelbſt an Tiere zu verfüttern oder an Tierhalter abzugeben.
Die Zeit iſt nicht mehr fern, wo die jungen Kartoffeln ernte
reif ſind und wo infolgedeſſen wieder friſches Kartoffelkraut
da iſt. Dieſes iſt ebenſo zu behandeln, als ob es Wieſenheu
wäre. Man breite es aus, trockne es, ſchichte es auf und
fahre es ein, um es ſpäter als Futter zu verwenden.

a Marmelade. Von einer Hausfrau wird geſchrieben
Die Preiſe fur Fleiſch und Fett ſind in unglaublicher Weiſe
geſteigert worden. Zum Teil hat die Not der Zeit. zum
Teil ſpekulative Kunſt dieſe Fleiſchteuerung veranlaßt. Da
aber einſtweilen kein Mittel zur Abhilfe vorhanden zu ſein
ſcheint, muß man ſich nach Erſatz-Nahrungsſtoff umſehen. da
tatſächlich für mittelmäßig oder geringbegüterte Familien
das Fleiſch nicht mehr zu bezahlen iſt und auch die Fiſche
doppelt ſo teuer als in Friedenszeiten auf den Markt
kommen. Darum ſt es von gans beſonderer Wichtigkeit
das Nahrungsmittel herzuſtellen und zu verwenden, das Fett
erſetzen kann und auch während des Krieges in genügender
Menge hergeſtellt werden kann, die Marmelade, die in vielen
Gegenden auch Obſtmus genannt wird. Wir befinden uns
am Anfang der Beerenernte. Wieviel von unſerem deutſchen
Beerenobſte iſt nicht in früheren Jahren am Strauche oder
auf dem Erdboden verfault, weil nicht genügend Arbeits
kräfte zum Pflücken vorhanden waren oder der Preis die
Arbeit nicht lohnte. Das darf in dieſem Jahre unter keinen
Umſtänden eintreten. Jede Beere muß Verwendung finden
ſei ſie in Garten, Feld oder Wald gewachſen. Was für das
Beerenobſt gilt, iſt ſelbſtverſtändlich auch für das im Herbſte
zu erwartende Baumobſt zu beachten. Man koche alles
überflüſſige und alles minderwertige Obſt unter reichlichem
Zuckerzuſatz zu Mus oder Marmelade ein. Das ſollte jetzt
in jeder Haushaltung gewiſſenhaft beachtet werden. Der
Zucker des Obſtes und der Zuſassucker enthalten die Nähr
ſtkoffe die wir gewöhnt ſind, im Fette zu genießen Je reich
licher wir alſo Marmelade anſchaffen und verwenden, deſto
weniger fühlbar wird der Mangel an Fetten für uns werden
und deſto zuverſichtlicher werden wir dem kommenden Winter
entgegenſehen können. Eins aber iſt vor allen Dingen not
wendig, damit dieſes Ziel erreicht werden kann. es muß
dafür geſorgt werden, daß genügend Zucker zur Verfügung
ſteht. Es beſteht jetzt bereits der begründete Verdacht, daß
ſich die Spekulation der verfügbaren Zuckervorräte bemächtigt
hat und ſie für Preistreibereien zurückhält. Wird doch von
Marmeladefabriken ſchon vielfach laute Klage geführt, daß
ſie inſolge Zuckermangels den Betrieb einſchränken müſſen
und ihren Zucker oſt nur auf dem Umwege über den Speku
lanten erhalten können. Das darf necht ſein, und das muß
geändert werden. Iſt ſchon das Fett dem Volke verteuert
worden, ſo darf ihm nicht auch noch das Erſatzmittel, der
Zucer, durch Spekulanten verteuert werden.

Sie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Geſtorben dort den Heldentod
O, niemand euren Tränen wehre;
Doch ſeid getroſt: ſie ruhn in Gott!

Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Jhr Blut vergoſſen purporrot,
Begraben von dem tapfren Heere
Wo? fragt ihr. Stilll Sie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Euch packt des Schmerzes herbe Not.
Doch, daß euch nicht der Gram verzehre,
Denkt ſtets daran ſie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre
Wie manchen ſchon traf dieſer Tod!
Ob bitter auch, er bleibt der hehre,
Der ſchönſte Tod! Sie ruhn in Gott
Und geht ihr hin, wenn Fried geſchloſſen,
Und ſucht umſonſt, wo warm und rot
Der Euren edles Blut gefloſſen
Glaubt es gewiß: ſte ruhn in Gott!

Friedrich Lillie.
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Die Kriegszeit lenkt die Blicke aller um das
Volkswohl ſich ſorgenden erneut auf die Frage einer
Steigerung der Geburtenziffer hin, denn immer
klarer erkennt man gerade jetzt die Wichtigkeit eines
geſunden und zahlreichen Nachwuchſes, der uns ge
ſtattet, mit vom Ausland als „unerſchöpflich“ be
zeichneten Reſervekräften zu rechnen.

Die Säuglingsſterblichkeit hilft mit bekämpfen
die Erkenntnis, daß nur peinlichſte Sauberkeit und
die Benutzung hygieniſch einwandfreier Wäſche die
jnnge Mutter ſowohl als auch den neugebornen
Erdenvuürger vor der Gefahr der Uebertragung von
Krankheitskeimen ſchützen können. Wöchnerinnen
und Säuglingswäſche ſollte in kürzeſten Friſten ge
wechſelt und dann gründlich gereinigt und deshalb
inſiziert werden. Sowohl der größten Kranken
anſtalt als auch dem kleinſten Haushalt iſt in dem
ſelbſttätigen Waſchmittel Perſil ein deutſches Fa
brikat geboten, das in ſeiner Anwenduug ebenſo
einfach, wie im Gebrauch billig iſt und deſſen Des
infektionswert von Aerzten und Wiſſenſchaften an
erkannt iſt. Hunderte von Aerzten und Hebammen
empfehlen für die Wäſche nur noch Perſil. Perſil
erhält die Wäſche weich und griffig. Dieſe iſt daher
geeigneter zur Regulierung der Körperwärme. Wem
die Wohlfahrt des einzelnen wie des geſamten Vol
kes am Herzen liegt, ſollte immer auf die Verwen
dung nur einwandfreier Wäſche für Mutter und
Kind ſehen und aus dieſem Grunde das Perſil
Waſchverfahren verbreiten helfen

Tor
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